EKD-Initiative:

Gott sei Dank, es ist Sonntag
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Gottesdienstentwurf 

zum Thema-Gottesdienst: 

Der Sonntag

Heilige Zeiten – Heilige Räume

Orgelvorspiel

EG 156 (Komm, Heiliger Geist)
Komm, Heiliger Geist,

erfüll die Herzen deiner Gläubigen

und entzünd in ihnen das Feuer deiner göttlichen Liebe,

der du in Mannigfaltigkeit der Zungen

die Völker der ganzen Welt versammelt hast

in Einigkeit des Glaubens.

Halleluja, Halleluja.

Begrüßung. Votum

Gottes Friede sei mit euch allen. Amen.

Herzlich Willkommen zum Gottesdienst am 4. Sonntag nach Epiphanias, dem letzten Sonntag im Monat Januar.

Wie gut, dass es den Sonntag gibt! Den Feiertag. Den Tag der Ruhe und Besinnung, den Tag für Erholung an Leib und Seele. Den Tag, den Gott als Krönung ans Ende seiner Schöpfung setzt: Gott segnete den siebenten Tag und heiligte ihn heißt es am Ende der Schöpfungsgeschichte in 1.Mose 1.  Aber der Sonntag ist nicht nur der krönende Schluss am Ende einer Arbeitswoche. Uns Christen gilt er immer auch als der erste Tag, als Erinnerungstag an Ostern, an Auferstehung aus Todesnacht, Aussichtslosigkeit und Vernichtung. Ostern gibt dem Leben und der Welt ein neues Vorzeichen. Und so soll der Sonntag ein Vorzeichen setzen vor die Woche, die kommt. Der Sonntag ist unser heiliger Tag. Jeder Gottesdienst soll diesem besonderen Tag Würde geben und Glanz, ihn ins rechte Licht setzen, das Licht der Hoffnung und Zuversicht, damit wir neu ins Leben gehen.

So segne uns Gott diese Stunde. Alles, was wir tun, soll in seinem Namen geschehen, im Namen des Vaters, des Sohnes und des Heiligen Geistes. Amen.
Lied EG 447,1-3.6 (Lobet den Herren, alle die ihn ehren)
1. Lobet den Herren alle, die ihn ehren;

laßt uns mit Freuden seinem Namen singen

und Preis und Dank zu seinem Altar bringen.

Lobet den Herren!

2. Der unser Leben, das er uns gegeben,

in dieser Nacht so väterlich bedecket

und aus dem Schlaf uns fröhlich auferwecket:

Lobet den Herren!

3. Daß unsre Sinnen wir noch brauchen können

und Händ und Füße, Zung und Lippen regen,

das haben wir zu danken seinem Segen.

Lobet den Herren!

6. O treuer Hüter, Brunnen aller Güter,

ach laß doch ferner über unser Leben

bei Tag und Nacht dein Huld und Güte schweben.

Lobet den Herren!

EG 734 (Psalm 84 - Freude am Haus Gottes)
Wie lieb sind mir deine Wohnungen, Herr Zebaoth!

Meine Seele verlangt und sehnt sich nach den Vorhöfen des Herrn;

mein Leib und Seele freuen sich

in dem lebendigen Gott.

Der Vogel hat ein Haus gefunden

und die Schwalbe ein Nest für ihre Jungen -

deine Altäre, Herr Zebaoth,

mein König und mein Gott.

Wohl denen, die in deinem Hause wohnen;

die loben dich immerdar.

Wohl den Menschen, die dich für ihre Stärke halten

und von Herzen dir nachwandeln!

Wenn sie durchs dürre Tal ziehen, wird es ihnen zum Quellgrund,

und Frühregen hüllt es in Segen.

Sie gehen von einer Kraft zur andern

und schauen den wahren Gott in Zion.

Herr, Gott Zebaoth, höre mein Gebet;

vernimm es, Gott Jakobs!

Gott, unser Schild, schaue doch;

sieh doch an das Antlitz deines Gesalbten!

Denn ein Tag in deinen Vorhöfen

ist besser als sonst tausend.

Ich will lieber die Tür hüten in meines Gottes Hause

als wohnen in der Gottlosen Hütten.

Denn Gott der Herr ist Sonne und Schild; der Herr gibt Gnade und Ehre.

Er wird kein Gutes mangeln lassen den Frommen.

Herr Zebaoth, wohl dem Menschen,

der sich auf dich verläßt!

Ehr sei dem Vater...

Bittruf

Manchmal ist uns alles egal.

Dann verdrängen wir, dass Sonntag ist.

Dann überhören wir den Ruf der Glocken.

Dann schlafen wir lieber oder bügeln

oder gucken Fernsehen oder machen Hausaufgaben.

Dann tun wir so, als bräuchten wir keinen heiligen Tag

- und schaden uns selbst damit: unserer Gesundheit, unserer Seele.

Es ist zum Erbarmen mit uns! \ Wir rufen...

Lobpreis

Manchmal freuen wir uns, dass Sonntag ist,

und dass wir eine Kirche haben, groß und schön und weithin sichtbar.

Dann gehen wir gern zum Gottesdienst

freuen uns über die Ruhe und den Frieden dieses Ortes

hören, beten und singen aus vollem Herzen.

Dann erfüllt uns Dankbarkeit und wir singen...

Tagesgebet 

Lieber Vater im Himmel,

du hast den Feiertag geschaffen,

den Tag der Ruhe und des Friedens für dich und deine Geschöpfe.

Um mit dir zusammen zu sein sind wir hier,

um dein Wort zu hören, um mit dir zu sprechen,

um dir unser Leid zu klagen, dich zu loben, dir zu danken..

Lass uns etwas spüren von deiner Gegenwart

und erfülle unsere Herzen mit deinem Geist.

Darum bitten wir dich durch Christus unseren Herrn.

Amen

Lied EG 166, 1.4-6 (Tut mir auf die schöne Pforte)
1. Tut mir auf die schöne Pforte,

führt in Gottes Haus mich ein;

ach wie wird an diesem Orte

meine Seele fröhlich sein!

Hier ist Gottes Angesicht,

hier ist lauter Trost und Licht.

4. Mache mich zum guten Lande,

wenn dein Samkorn auf mich fällt.

Gib mir Licht in dem Verstande

und, was mir wird vorgestellt,

präge du im Herzen ein,

laß es mir zur Frucht gedeihn.

5. Stärk in mir den schwachen Glauben,

laß dein teures Kleinod mir

nimmer aus dem Herzen rauben,

halte mir dein Wort stets für,

daß es mir zum Leitstern dient

und zum Trost im Herzen grünt.

6. Rede, Herr, so will ich hören,

und dein Wille werd erfüllt;

nichts laß meine Andacht stören,

wenn der Brunn des Lebens quillt;

speise mich mit Himmelsbrot,

tröste mich in aller Not.

Evangelium Matthäus 21,12-17

Und Jesus ging in den Tempel hinein und trieb heraus alle Verkäufer und Käufer im Tempel und stieß die Tische der Geldwechsler um und die Stände der Taubenhändler

und sprach zu ihnen: Es steht geschrieben: »Mein Haus soll ein Bethaus heißen«; ihr aber macht eine Räuberhöhle daraus.

Und es gingen zu ihm Blinde und Lahme im Tempel, und er heilte sie.

Als aber die Hohenpriester und Schriftgelehrten die Wunder sahen, die er tat, und die Kinder, die im Tempel schrien: Hosianna dem Sohn Davids!, entrüsteten sie sich

und sprachen zu ihm: Hörst du auch, was diese sagen? Jesus antwortete ihnen: Ja! Habt ihr nie gelesen: »Aus dem Munde der Unmündigen und Säuglinge hast du dir Lob bereitet«?

Und er ließ sie stehen und ging zur Stadt hinaus nach Betanien und blieb dort über Nacht.

Halleluja

Glaubensbekenntnis

Lied EG 165, 1+2 (Gott ist gegenwärtig)
1. Gott ist gegenwärtig.

Lasset uns anbeten

und in Ehrfurcht vor ihn treten.

Gott ist in der Mitte.

Alles in uns schweige

und sich innigst vor ihm beuge.

Wer ihn kennt,

wer ihn nennt,

schlag die Augen nieder;

kommt, ergebt euch wieder.

2. Gott ist gegenwärtig,

dem die Cherubinen

Tag und Nacht gebücket dienen.

Heilig, heilig, heilig!

singen ihm zur Ehre

aller Engel hohe Chöre.

Herr, vernimm

unsre Stimm,

da auch wir Geringen

unsre Opfer bringen.

Predigt zum Thema, darin EG 165,3-6 (Gott ist gegenwärtig)
Liebe Gemeinde,

stellen Sie sich vor, ein Reporter würde Sie interviewen und Sie fragen, so, dass Sie spontan antworten müssten: Was ist Ihnen heilig? Hätten Sie sogleich eine Antwort parat? Und: wie sähe die aus?

Wenn ich Jugendliche frage: Was ist dir heilig? (manchmal mache ich das im KU) dann sagen die etwa: mein Zimmer - da darf so einfach keiner rein. Oder: mein Tagebuch - das schließe ich sogar zu, da hab ich extra ein Schloss für. Oder: mein Fußball-Training, das versäume ich nie.
Eine junge Frau aus dieser Gemeinde - durchaus religiös interessiert - hat einmal zu mir gesagt: Also sonntags morgens um 10 in den Gottesdienst, daraus wird bei mir nichts. Da frühstücke ich nämlich mit meiner Familie. Das ist die einzige ruhige Zeit in der Woche, die ich mit meinem Mann und den Kindern habe. Die ist mir einfach heilig.
Ich konnte dazu gar nicht gleich etwas sagen. Weil ich diese Mutter so gut verstehen konnte in ihrem unbedingten Festhalten an der gemeinsamen Familienzeit. Familie - wenn sie gelingen soll - braucht solche ruhigen Zeiten ohne Anforderung und Druck. Und trotzdem hatte ich ein dummes Gefühl dabei, das heilige Familienfrühstück so in Konkurrenz gebracht zu sehen zur heiligen Zeit am Sonntagmorgen. Irgendetwas stimmte da nicht.
Heilige Zeiten - besondere Zeiten. Zeiten, die wir unbedingt frei halten von den Belastungen und Notwendigkeiten des normalen Alltags. Zeiten, die wir verteidigen gegen jeden Zugriff von anderen, weil in ihnen nur das vorkommen soll, was uns wirklich wichtig ist, woran unser Herz hängt, was uns das Leben lebenswert und sinnvoll macht. 
Zwischen 7 und 8 Uhr abends, da gehe ich nicht ans Telefon und schalte mein Handy ab, sagt ein Familienvater, der einen anspruchsvollen Beruf rund um die Uhr ausübt. Da bringen ich meine Kinder ins Bett und lese ihnen noch was vor. Darauf lasse ich nichts kommen. 
Bei der nächsten Sitzung bin ich nicht dabei, da hat mein alter Vater Geburtstag, das geht vor, sagt die Vereinsvorsitzende, obwohl bei dieser Sitzung wichtige Entscheidungen getroffen werden. 
Am Sonntagabend gehen wir nicht weg und laden auch keine Gäste ein, das ist unsere heilige Zeit für uns als Paar, sagt ein berufstätiges Ehepaar, das sich unter der Woche nur flüchtig begegnet, weil beide in ihrem Beruf sehr engagiert sind. Und sie meinen, das Geheimnis ihrer immer noch lebendigen Ehe liege auch in dieser sorgsam gehüteten Zeit zu zweit am Sonntagabend.
Drei Beispiele für das, was im normalen Leben „heilige Zeiten“ sind, Zeiten, die wir reservieren und schützen für unsere wichtigsten Menschen und die Beziehung zu ihnen. Und „heilig“ nennen wir diese Zeiten, weil sie gleichsam lebenswichtig sind, weil in ihnen das lebt, sich entfaltet, gepflegt wird, was unsere Identität ausmacht, was uns innerlich zusammen hält, unsere Lebenskraft stärkt, unserer Seele Nahrung gibt (und auch unserem Leib - denn gemeinsames Essen und Trinken, speisen und tafeln, das gehört eigentlich auch immer dazu.)
Meine Beispiele stammen alle aus dem familiären Bereich. Natürlich, ich bin ja selbst eine Familienmutter und -großmutter, da fällt mir dementsprechend am ehesten etwas ein. Jemand anders könnte auch noch etwas von Hobbys erzählen: vom Kegelabend, der keineswegs versäumt werden darf, nicht nur weil das Kegeln so viel Spaß macht, sondern auch weil man da seine wichtigsten Freunde trifft. Oder die Übungsstunden mit dem Chor, wo man keinesfalls fehlt, weil das nächste Konzert, da will man unbedingt dabei sein und die Musik ist einfach ein Lebenselixier. Unzählige Beispiele könnten wir finden für das, was Menschen so wichtig ist, dass sie sagen: das ist mir heilig. Dafür nehme ich mir immer Zeit, egal was sonst noch los ist. Dafür nehme ich auch anderweitige Nachteile in Kauf.
Aber was ist es nun mit dem Sonntagmorgen und der Veranstaltung ,,Gottesdienst“? Eine heilige Zeit - aber noch einmal ganz anders als die Beispiele vorher. Wenn ich den Gottesdienst besuche, dann gehe ich auf Abstand. Ich trete heraus aus all den Beziehungen und Notwendigkeiten, die mein Leben sonst bestimmen: Familie - Freunde - Beruf - Hobby - soziale und politische Engagements. Das alles bringe ich zwar innerlich mit in diese Stunde, es mag mich auch noch beschäftigen, während ich singe und bete und höre und vor mich hin sinniere. Aber gleichzeitig arrangiert der Gottesdienst auch eine Distanz zu alledem, was sonst mein Leben bestimmt. Eine heilsame Distanz, möchte ich sagen. Denn im Gottesdienst begegnet mir eine andere Wirklichkeit. Gottes Wirklichkeit. Nicht mein eigenes Planen und Machen, mein Gelingen und Versagen, mein ganzes alltägliches Treiben und Tun und mein bisweilen heftiger Lebenskampf, nicht dies alles ist im Gottesdienst das Erste und Wichtigste - sondern Gottes Wirklichkeit, seine Wirksamkeit. Davon soll etwas zu hören und zu spüren, zu ahnen und zu verstehen sein. Denn von Gott her öffnet sich ein ganz anderer, viel weiterer und größerer Horizont für mein Leben und alle seine Wichtigkeiten, als ich ihn mir selbst ausmalen oder verschaffen könnte. In Gottes Horizont gestellt verändert sich mein Leben oder vielmehr der Blick auf mein Leben, die Einschätzung der Dinge, Menschen, Freuden und Sorgen, die mein Leben ausmachen. Meine Schmerzen und Bedrängnisse, die mir manchmal so übermächtig erscheinen, werden leichter zu ertragen, vielleicht auch leichter zu lösen, wenn ich sie im Singen und Beten ausdrücken und dem Herrn des Lebens in die Hände legen kann. Und mir werden Augen und Ohren geöffnet für das Elend von anderen, gegen das mein Leid weniger ins Gewicht füllt. Aber auch dies: mein kritischer Sinn wird geschärft: Bin ich eigentlich auf dem richtigen Weg mit dem, was ich täglich treibe? Meine Arbeitswut, mein Perfektionismus, mein schiefer Blick auf den Erfolg anderer; und dass ich mich so leicht ärgere oder so leicht ärgern lasse. Bete ich in meinem Alltag vielleicht die falschen Götter an? Wo, wenn nicht im Gottesdienst beschäftigen uns solche Fragen überhaupt? 
Und: mein Hochmut wird mir ausgetrieben, mein Stolz auf selbst errungenen Erfolg, moralisches Gutsein, Alles - toll - im - Griff - haben wird herunter gedimmt auf ein menschliches Maß. Weil ich hier begreife: es ist nicht mein Verdienst, das Gute in meinem Leben. Alles könnte auch ganz anders sein. Und so lerne ich es: Danke zu sagen. Danke zu Gott, vielleicht auch zu anderen Menschen, Danke für Güte, Freundlichkeit, Unterstützung, Liebe und die vielen selbstverständlichen Dinge, die bei näherer Betrachtung überhaupt nicht selbstverständlich sind.

Die Begegnung mit Gottes Wirklichkeit im Gottesdienst kann von sehr unterschiedlicher Art sein: ein Bibelwort, eine Geschichte - ein Predigtgedanke, der hängen bleibt oder eine Art Aha-Erlebnis bewirkt. Eine Zeile aus einem Gebet, die mich aufrichtet, tröstet, mich aufatmen lässt. Ein Stück Musik oder ein Liedvers, die mir so ans Herz greifen, dass ich weinen muss, und ein verkrampftes Gefühl sich löst und auflöst. Das Zusammensein mit anderen, auch fremden, Menschen, die mir zeigen: Ich gehöre zusammen mit vielen, nicht nur mit meiner Familie, meinen Freunden sondern auch mit meinen Glaubensgeschwistern in dieser Gemeinde, dieser Stadt, in diesem Land und auf der ganzen Erde.
Manchmal ist es ein Lichtstrahl, der durchs Fenster fällt und etwas im Raum aufleuchten lässt, mich aufmerksam macht auf eine Farbe, eine Form, ein Symbol, deren Schönheit mich beglückt und meine Sinne für die Einsicht schärft: es gibt noch etwas Anderes, Größeres, Höheres als mein kleines Einzelschicksal und daran kann ich mich festmachen, davon kann ich mich tragen und stärken lassen, wenn ich nach dieser Stunde in meine Normalität zurückkehre, daran kann ich mich erinnern, wenn ich mir allein und verloren vorkomme oder das Gefühl habe, dass meine Lebenszeit mir zerrinnt.
Das alles und sicher noch mehr kann der Gottesdienst für Menschen sein. Und ich glaube, liebe Gemeinde, je älter einer wird, desto mehr weiß er oder sie die heilsame Kraft dieser feierlichen Stunde abseits von Alltag zu schätzen. Es wird ja oft beklagt, dass der Gottesdienst so überwiegend von älteren Menschen besucht wird. Warum ist das eigentlich beklagenswert? Vielleicht ist es so, dass erst, wenn man sich im Leben ordentlich abgestrampelt und verausgabt hat, und sieht, wie nichtig vieles ist worum die Menschen sich plagen und verkämpfen, vielleicht ist es so, dass erst dann diese Sehnsucht nach Gott erwächst, der Wunsch, sich seiner Lebens-Grundlage zu vergewissern, mit der großen Kraft verbunden zu sein, die unser Leben hervorbringt, träg! und ans Ziel kommen lässt. Insofern ist das Alter weiser als die Jugend...
Gönnen wir uns eine Pause. Singen wir Lied: 165,3-6
3. Wir entsagen willig

allen Eitelkeiten,

aller Erdenlust und Freuden;

da liegt unser Wille,

Seele, Leib und Leben

dir zum Eigentum ergeben.

Du allein

sollst es sein,

unser Gott und Herre,

dir gebührt die Ehre.
4. Majestätisch Wesen,

möcht ich recht dich preisen

und im Geist dir Dienst erweisen.

Möcht ich wie die Engel

immer vor dir stehen

und dich gegenwärtig sehen.

Laß mich dir

für und für

trachten zu gefallen,

liebster Gott, in allem.
5. Luft, die alles füllet,

drin wir immer schweben,

aller Dinge Grund und Leben,

Meer ohn Grund und Ende,

Wunder aller Wunder:

ich senk mich in dich hinunter.

Ich in dir,

du in mir,

laß mich ganz verschwinden,

dich nur sehn und finden.
6. Du durchdringest alles;

laß dein schönstes Lichte,

Herr, berühren mein Gesichte.

Wie die zarten Blumen

willig sich entfalten

und der Sonne stille halten,

laß mich so

still und froh

deine Strahlen fassen

und dich wirken lassen.

Heilige Zeiten, liebe Gemeinde, brauchen heilige Räume. Für einen hohen Geburtstag richten wir das Wohnzimmer her, die gute Stube, decken schön ein mit dem guten Geschirr, schmücken den Raum mit Kerzen, Blumen, Dekoration. In der Küche feiert man kein Fest.
Für den Gottesdienst haben wir die Kirche. Mancher unter Ihnen hat den Bau dieser Kirche am Ende der 50er Jahre des letzten Jahrhunderts miterlebt. Wie eine kleine Gemeinde, ein eher armes Dorf, diesen ungeheuren Aufschwung genommen hat, eine richtig große Kirche mitten aufs freie Feld zu stellen. Ein Dorf, das bis dahin noch nie eine eigene Kirche gehabt hatte, das eigentlich auch kein Geld für einen Kirchenbau hatte, dieses Dorf hat es fertiggebracht, ein so eindrucksvolles Bauwerk für Gottesdienst und Fest zu errichten - Gott allein zur Ehre - soli deo gloria, so steht es auf dem Gründungsstein hier unter der Kanzel. Es muss den Niedervellmarern wichtig gewesen sein, diese große Kirche zu bauen. Es ist ihnen auch heute noch wichtig, diese Kirche zu haben und zu erhalten (auch wenn mancher sie nur ganz selten aufsucht) denken Sie nur an das hohe Spendenaufkommen zur Kirchturmsanierung vor einigen Jahren. Schon von außen hebt so eine Kirche sich von ihrer Umgebung deutlich ab. Ihr hoher Turm ist wie ein Fingerzeig gen Himmel, wie ein Signal: Leute seht nach oben! Es gibt noch etwas anderes als euer eigenmächtiges Treiben! Wegen dieser Wirkung sind Kirchenbauten in ihrer Bedeutung für ein ganzes Land, für eine Gesellschaft, nicht zu unterschätzen! 

Und wenn man dann in die Kirche hinein kommt: In diesem Raum fühlt man sich anders als in anderen Räumen. Da ist seine Größe, seine Höhe. Klein komme ich mir selbst unwillkürlich vor, wenn ich ihn betrete. Und gehe nicht forsch gleich durch den Mittelgang nach vorn, sondern schaue erst und nehme eher den Seitengang und setze mich eher in den hinteren Teil. Der Raum dämpft jeden eigenen Aktivismus und bringt mich in eine Haltung des Erwartens und Empfangens. Da ist dies besondere Licht, das immer etwas gedämpft durch das Kirchenfensterglas scheint. Da brennen Kerzen. Da leuchten Blumen und lenken den Blick zum Altar, wo in der Mitte die große ledergebundene Goldschnitt-Bibel liegt. Und über ihr das große Kreuz, das Wahrzeichen dieses Raumes sozusagen. Wer durch den Mittelgang geht, trifft auf den Taufstein, Signal für den besonderen Anfang, mit dem das Leben eines Christen beginnt.
Ein solcher Kirchenraum erzählt viele Geschichten. Die Geschichte seiner Erbauer, die wenig Geld hatten und trotzdem etwas Schönes und Kostbares erschaffen wollten. Die sich die Steine einer kriegszertrümmerten Kirche in Kassel holten für die Außenfassade - eine Art Auferstehungssinnbild eigener Art. Die sich für Backstein statt Farbe entschieden, weil der haltbar ist und warm und ein ehrliches Material. Die sich Schieferplatten für den Boden haben kommen lassen, für einen Boden, der lange hält ohne abgenutzt auszusehen und die sich zwei kunstvolle Fenster für diesen heiligen Raum geleistet haben, damit er ein besonderes Licht empfängt und eine Botschaft für das Auge bereithält.
Dieser Raum erzählt auch die Geschichten der Menschen, die ihn seit 1959 genutzt und belebt haben: Die vielen Kinder, die hier getauft wurden. Die Paare, die Hochzeit feierten und sogar Goldhochzeit. Die Jugendlichen, die ,,eingesegnet" wurden, wie man früher sagte. Schließlich die Toten, derer hier gedacht wurde und auf deren Grund, den alten Friedhof diese Kirche erbaut worden ist. Generationen von Menschen, deren Lebensstationen hier gefeiert, gewürdigt, mit guten Wünschen, Zuversicht und Hoffnung umkleidet wurden.
Es ist auch die Geschichte vieler, vieler Gottesdienst, die in den Jahrzehnten hier gefeiert wurde. Gottesdienste, in denen die alten Erzählungen der Bibel sich verflochten haben mit den Schicksalen der Menschen, die sie angehört haben und die ihnen halfen, das eigene Leben besser zu verstehen, geduldiger zu ertragen, mutiger zu gestalten. Große Gottesdienst mit 400 Besuchern und kleine mit nur 14. Gottesdienste mit Kindern, mit Jungen und mit Alten. Gottesdienst an großen Festen und reich gestaltet und Gottesdienste, die wie Schwarzbrot waren, trocken, hart, mühsam zu verdauen - und trotzdem nahrhaft. Alle diese Begängnisse und alle diese Menschen haben dem Raum seine Atmosphäre und seinen Charakter gegeben. Der Glaube und die Zweifel, die Freude und die Tränen, die Hoffnung und die Verzweiflung so vieler hat den Raum in all den Jahrzehnten geprägt, hat ihn schöner, kostbarer, reicher und geheimnisvoller gemacht, als er zu Beginn schon war. 

Diese Geschichte wird weitergehen und wir, die heute hier sind in dieser einen Stunde am 29. Januar 2006, wir gehören in diese Geschichte mit hinein, so klein und unbedeutend wir selbst uns auch vorkommen mögen.

Die Kirche und der Gottesdienst - heiliger Raum und heilige Zeit - geben uns viel. „Kraft von oben“, hat vor Jahren mal ein Konfirmand spontan gesagt und wusste vermutlich kaum, wie er’s auf den Punkt gebracht hatte. Kraft von oben brauchen wir, denn unten, wo wir selber leben, sind die eigenen Kräfte rasch erschöpft, wachsen nur langsam nach und manchmal auch gar nicht. Kraft von oben, das ist Kraft von Gott, die sich mitteilt durch alles, was in diesem Raum ist und geschieht und für die empfänglich zu sein wir doch jedesmal neu bitten müssen, wenn wir ihn betreten und in ihm sind. So wie es in ihren alten Worten die Strophen von Gerhard Tersteegen ausdrücken, die wir nun noch miteinander singen wollen: Mache mich einfältig, innig, abgeschieden...165, 7+8

Und der Friede Gottes...

Lied EG 165, 7+8

7. Mache mich einfältig,

innig, abgeschieden,

sanft und still in deinem Frieden;

mach mich reines Herzens,

daß ich deine Klarheit

schauen mag in Geist und Wahrheit;

laß mein Herz

überwärts

wie ein' Adler schweben

und in dir nur leben.
8. Herr, komm in mir wohnen,

laß mein' Geist auf Erden

dir ein Heiligtum noch werden;

komm, du nahes Wesen,

dich in mir verkläre,

daß ich dich stets lieb und ehre.

Wo ich geh,

sitz und steh,

laß mich dich erblicken

und vor dir mich bücken.

Abkündigungen

Fürbitten mit Kehrvers und Vaterunser

Guter Gott,

wir danken dir für den Sonntag,

den du selbst geschaffen

und deinen Menschen gegeben hast,

damit sie nicht im Treiben ihres Alltags aufgehen,

damit sie Ruhe finden und aufatmen können.

Gib, dass wir deinen Tag in Ehren halten,

ihn nicht benutzen für alltägliche Zwecke.

Gib dass wir ihn dankbar wahrnehmen zur Begegnung mit dir,

unserem Schöpfer und Vater.

Wir rufen: Herr erbarme dich.

Wir danken dir für unsere Kirche.

Die Alten dieser Gemeinde haben sie erbaut

zu deiner Ehre und zum Wohl der Menschen in diesem Ort.

Gib, dass uns dieser Raum wert und kostbar bleibt,

dass wir ihn schützen und pflegen

für uns selbst und die, die nach uns kommen.

Und gib uns immer wieder die Gewissheit

dass du selbst hier unter uns bist

uns tröstest, stärkst, ermutigst

und uns die Wege zeigst,

die wir nach deinem Willen gehen sollen.

Wir rufen: Herr, erbarme dich

Wir bitten dich für alle Menschen,

die am Sonntag arbeiten müssen, damit es anderen gut geht,

für alle, die den Sonntag missachten

und denen die Kirche gleichgültig ist,

für alle die nach dir, Gott, suchen

und den Weg zu dir nicht finden.

Für sie alle und für uns selbst

in unserer Bedürftigkeit, unserer Blindheit und Verschlossenheit

bitten wir dich und rufen: Herr erbarme dich.

Stilles Gebet
Vaterunser
Mitteilungen

Wochenspruch

Lied EG 347, 1-4 (Ach bleib mit deiner Gnade)
1. Ach bleib mit deiner Gnade

bei uns, Herr Jesu Christ,

daß uns hinfort nicht schade

des bösen Feindes List.

2. Ach bleib mit deinem Worte

bei uns, Erlöser wert,

daß uns sei hier und dorte

dein Güt und Heil beschert.

3. Ach bleib mit deinem Glanze

bei uns, du wertes Licht;

dein Wahrheit uns umschanze,

damit wir irren nicht.

4. Ach bleib mit deinem Segen

bei uns, du reicher Herr;

dein Gnad und alls Vermögen

in uns reichlich vermehr.

Segen

Orgelnachspiel

Verabschiedung am Ausgang
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